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Zum Nachweis des Gewöhnlichen Bohnenmosaikvirus im Bohnensamen 
mit Hilfe des Schalentests 
Von Ludwig Quantz, 
Biologische Bundesanstalt, Institut für landwirtschaftliche Virusforschung, Braunschweig 
Die Ubertragbarkeit des GewöhnJ.ichen Bohnenmosaik-
virus (Phaseolus- Virus 1, PV 1) mit dem Samen anfälli-
ger Gartenbohnensorten stellt eine wesentliche Voraus-, 
setzung für die Uberwinterung dieses Virus und für 
seine weltweite Verschleppung dar. Die Verwendung 
virusfreien Saatgutes ist daher die wichtigste Maß-
nahme zur Bekämpfung dieser Virose. Da eine ·virus-
infektion des Samens äußerlich nicht zu erkennen ist, 
wird zur Beurteilung des Gesundheitszustandes einer 
Saatherkunft bisher eine Probeaussa:at im Freiland oder 
· , im Gewächshaus empfohlen. Beide Aussaaten sind aber 
.an die Jahreszeit gebunden, wenngleich im Winter mit 
. gewissen Einschränkungen eine Prüfung im Gewächs-
Methodik 
Vorbereitung der Samen 
Samen der1zu prüfenden Herkunft werden in genügen-
der Anzahl in einer Feuchtkaminer über Ziegelgrus 
zwischen feuchtem Filte_rpapier ausgelegt und bei Tages-
licht und Zimmertemperatur etwa 3 Tage quellen und 
keimen gelassen, bis sich kleine Wurzeln entwickelt 
haben. Fäulnisbildung ist zu vermeiden, etwaige fau-
lende Samen sind. frühzeitig auszulesen. Die gut gekeim-
ten -oder gequollenen Samen werden einzeln mit einer 
Preßzange (Abb. 1) unter Zusatz von wenigen Tropfen 
Leitungswasser gründlich gequetscht. Der gewonnene 
haus durch Anwendung einer Zusatzbeleuch-
tung möglich gemacht werden kann (Quan tz 
1961). Wegen dieser Schwierigkeiten hat sich 
bisher eine frühzeitige Prüfung von Samen-
herkünften nicht eingeführt, andererseits lag 
die vielfach geübte nachträgliche Aussaat von 
Handelsproben im Feld im Anbaujahr für die 
Disposition der Ware zu spät. Um daher eine 
bereits in den Herbst- und Wintermonaten 
zwischen Ernte und Aussaat anwendbare und 
möglichst wenig Zeit und Gewächshausraum 
beanspruchende Prüfungsmethode zu finden, 
·wurde der bereits ,'früher (Quantz 1957, 
1958) beschriebene Schalentest in den letzten 
Jahren für den Nachweis des Phaseolus-Virus 
1 im Samen · von Busch- und Stangenbohnen 
weiterentwickelt. Uber bisherige Erfahrugen 
mit diesem Gesundheitstest soll im folgen-
. den kurz berichtet werden. 
Abb. 1. Preßzangen zum Quetschen der angekeimten Bohnensamen . 
Rechts oben geöffnete Petrischale ·mit Topcrop-Blatthälften. 
trübe Saft wird jeweils auf ein abgeschnittenes Primär-
füatt oder eine Blatthälfte der Bohriensorte „ Topcrop" 
aufgebracht und mit einem Glasspatel leicht und gleich-
mäßig über die Blattoberfläche verrieben, nachdem die 
.Blätter vorher trocken mit etwas Karborundpuder be-
stäubt worden sind. Die anschließend mit Leitungswas-
ser gut abgespülten Blätter werden sodann in vorberei-
tete Petrischalen oder entsprechende Feuchtkammern 
gelegt, die vorher mit Filtrierpapierschnitzeln und einem 
Rundfilter beschickt und so reichlich angefeuchtet wor-
den sind, ctaßdTe iflätter mindestens 3 Tage frisch 
bleiben. Die geschlossenen Schalen werden bei 32° C 
unter künstlichem Dauerlicht (Leuchtstoffröhren, etwa 
1000 Lux) aufgestellt. Die Preßzangen werden nach 
jedem Arbeitsgang gründlich gesäubert und unter flie-
ßendem Wasser abgespült. Glasschalen und Papierein-
lagen werden vor erneutem Gebrauch trocken sterilisiert. 
Anzucht des Topcrop-Blattmaterials 
Durch laufende Aussaaten zu je etwa 3-5 Pflanzen i'n 
12-cm-Töpfen im Gewächshaus ist stets für genügendes 
junges Blattmaterial zu sorgen. Verwendung finden nur 
die ungeteilten Primärblätter in der Regel kurz vor 
ihrer vollen Entfaltung; die Knospe des ersten gefieder_-
ten Blattes ist in diesem Stadium meistens noch ge-
schlossen. In unseren Versuchen wurden die abgeschnit-
tenen Primärblätter längs geteilt und der Saft eines 
Samens jeweils auf eine Hälfte verimpft. 
Beurteilung 
Die Hauptbonitur erfolgt am 3. Tage und wird bei un-
sicheren Reaktionen am 4. Tage wiederholt. Die am 2. 
und teilweise auch noch am 3. Tage überwiegend punkt-
förmigen dunkelbraunen Nekrosen (Abb. 2 a, b) breiten 
sich zunehmend strahlen- oder astförmig im Verlauf der 
Blattadern aus (Abb. 2 b , c) und sind dann sicher anzu-
sprechen, auch wenn nur eine oder wenige Nekrosen auf 
einem Testblatt auftreten. Zur Beurteilung der Nekrosen 
wird die geöffnete Schale im durchfallenden Licht einer 
Tischlampe betrachtet. 
a b 
Die Blätter dürfen nach 2-3 Tagen noch nicht gelblich, 
welk oder faul geworden sein, da· sie dann nicht" mehr 
genügend empfindlich reagieren. In diesen Fällen sind 
meistens zu alte Blätter verwendet, die Schalen zu warm, 
zu·dunkel oder zu trocken gehalten oder faulende Samen 
verimpft worden. 
Ergebnisse 
Verteilung des Virus im Samenkorn 
Zur Untersuchung der Verteilung des PV 1 in ver-
schiedenen Teilen des Bohnensamens dienten 2-3jäh-
rige virusinfizierte Samenproben der Bohnensorten 
Saxa, Dickfleischige Zuckerbrech, Kaiser-Wilhelm-Rie-
sen und St. Andreas. Für die Prüfung der Virusvertei-
lung in der Samenschale und im Embryo wurden von 
eingequollenen Samen der beiden erstgenannten Sorten 
die Samenschale und der gesamte Tobryo· gelr ennt ge-
quetscht und auf die beiden zueinandergehörigen Blatt-
hälften im Schalentest verimpft. Das Ergebnis (Tab. 1) 
läßt erkennen, daß das PV 1 bei virushaltigen Samen in 
93,8 °/o der Embryonen und nur in 12,5 °/o der Samen-
schalen nachweisbar war. Die Infektion des Embryos 
durch das PV 1 steht in Einklang mit Ergebnissen: von 
Tabelle 1. Virusnachweis im Embryo und in der. Samenschale 
infizierter Bohnensamen im Schalentest. (Die Ziffern geben 
die Anzahl der Läsionen je eingeriebener Blatthälfte an.) 
Saxa Dickfleischige Zuckerbrech 
Embryo Samenschale Embryo 1 Samenschale 
4 0 2 0 
2 0 1 0 
2 0 5 0 
1 0 3 0 
2 0 0 1 
4 0 7 0 
1 0 3 0 
3 1 
1 0 
· C 
Abb . 2. Lokale Nekrosen durch das PV 1 auf einem Topcrop-Blatt im Schalentest ; derselbe Blattausschnitt a) nach 2 Tagen, 
b) nach 3 Tagen und c) nach 4 Tagen bei 32° C (Vergr. etwa 3fach). 
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Crowley (1957) sowie Medina und Grogan (1961). 
In einer weiteren Versuchsserie mit der Sorte St. An-
dreas wurde die Virusverteilung in den beiden Kotyle-
donen und im Restembryo getrennt untersucht (Tab. 2). 
In 20 von 37 Samen ( = 54, 1 °/o) war das Virus in beiden 
Kotyledonen und im Restembryo nachweisbar, in 7 Samen 
( = 18,9 0/o) wurde das Virus nur in den beiden Kotyle-
donen und in den restlichen 10 Samen ( = 27 0/o) zer-
Tabelle 2. Mosaiknachweis in Embryoteilen von 37 virusinfi-
zierten Samen der Bohnensorte St. Andreas mit Hilfe des 
Schalentests. Samen 4 Tage angekeimt, Teile mit etwas Was-
ser gequetscht. (Die Ziffern geben die Läsionszahl je Blatt-
hälfte an.) 
1. Kotyledon j2. Kotyledon I Restembryo 
7 
1 
4 
9 
30 
0 
10 
2 
16 
3 
5 
0 
2 
13 
50 
0 
9 
14 
2 
12 
65 
19 
11 
0 
12 
25 
5 
4 
4 
1 
12 
3 
1 
11 
22 
2 
0 
11 
2 
10 
33 . 
90 
0 
27 
0 
35 
20 
2 
0 
12 
20 
3 
11 
7 
21 
0 
70 
ö 
6 
9 
1 
20 
18 
10 
0 
0 
1 
6 
11 
2 
9 
5 
4 
0 
0 
0 
5 
28 
5 
1 
7 
8 
3 
1 
5 
6 
6 
4 
2 
0 
0 
11 
13 
4 
5 
5 
4 
3 
0 
2 
2 
0 
4 
5 
4 
0 
21 
0 
2 
0 
12 
streut in wechselnder Verteilung angetroffen. Insgesamt 
wurde das PV 1 in 61 ( = 82,3 0/o) der 74 Kotyledonen und 
in 28 ( = 75,7 0/o) der 37 Restembryonen nachgewiesen. 
Eine ähnliche Verteilung des Virus wurde in Same:a von 
Kaiser-W1lhelm-Riesen festgestellt; hier war in den 
Samenschalen kein Virus nachweisbar. Das PV 1 ist da-
mit in allen geprüften Teilen des Embryos vorhanden, 
während es sich in der Samenschale nur selten nachwei-
sen ließ. Auch nach Crowley (1957) wurde des PV 1 
bei 83 0/o der Samen im Embryo, aber nur bei 21 0/o in 
der Samenschale angetroffen. Zum Virusnachweis im 
Samen ist daher in erster Linie das Embryogewebe her-
anzuziehen. 
Gesundheitsprüfungen an 
Bohnenherkünften 
Die Gesundheitsprüfungen wurden mit Herkunftspro-
ben verschiedener Sorten durchgeführt, deren Samen-
infektion zur Orientierung zunächst im Feldnachbau mit 
jeweils 100-200 Pflanzen ermittelt wurde. Die Prüfung 
dieser Herkunftsproben im Schalentest fand dann über-
wiegend in den Herbst- und Wintermonaten statt. In der 
Regel basieren die Ergebnisse im Schalentest auf einer 
Prüfung von 40 oder 50 Korn. In Tab. 3 sind die Ergeb-
nisse von Feld- und Schalenprüfungen für verschieden 
stark verseuchte Herkünfte der Sorten Doppelte hollän-
. dische Prinzeß, Saxa und Hinrichs Riesen gegenüber-
gestellt. Aus dem Vergleich der Einzelbestimmungen 
sowie aus der Gegenüberstellung der Mittelwerte, die 
für die drei Befallsklassen 0~4,9 0/o, 5-9,9 0/o sowie 10 0/o 
und darüber jeweils zusammengefaßt berechnet wurden, 
ergibt sich eine brauchbare Ubereinstimmung in den Er-
gebnissen nach beiden Methoden. Die Differenzen in 
Tabelle 3. Vergleichende Prüfung von Bohnenherkünften nach 
der Feldmethode und im Schalentest (Befall in °/o, gruppiert 
nach der Höhe des Befalls beim Feldnachbau). 
Doppelte Hinrichs holländische Saxa Riesen 
Klasse Prinzeß 
Feld- Scha- Feld- Scha- Feld- Scha-
nach- len- nach- Jen- nach- Jen-
bau test bau test bau test 
0- 4,9% 0 0 0 0 1,2 0 
0 0 0 2,5 2,3 5,0 
0 0 1,1 0 
0 4,0 1,2 0 
0,7 0 1,2 0 
0,7 0 1,2 2,5 
0,7 2,3 2,3 5,0 
1,1 0 3,8 2,5 
1,1 0 3,9 2,5 
1,1 2,5 4,5 0 
1,1 2,5 
1,2 0 
1,2 0 
2,3 0 
2,8 5 
3,2 3,3 
3,4 2,5 
3,5 1,3 l,81~ -- -- -- --Mittelwert: 1,3 1,3 1,9 1,5 
5-9,9% 6,5 12,5 8,1 8,0 
7,1 7,5 8,1 10,6 
8,5 7,5 
-- -- -- --
Mittelwert : 6,7 10,0 8,2 8,7 
10% und 1 
höherer Befall 14,7 10,5 15,9 12,5 11,4 20,0 
15,2 15,7 29,3 27,5 15,4 7,5 
23,0 35,0 37,9 37,5 30,9 30,0 
24,8 11,4 39,8 37,5 35,2 20,0 
28,1 25,0 44,1 27,5 38,5 27,5 
28,2 20,0 49,4 37,5 50,8 52,5 
37,5 40,0 49,6 45,0 
47,0 35,0 56,4 37,5 
50,5 32,5 
56,2 42,5 
70,8 40,0 
--
-- -- -- --
--
Mittelwert: . 36,0 28,0 40,3 32;8 30,4 26,3 
In% des 
1 78 1 81 Feldnachbaus: 100 100 100 81,5 
den Einzelwerten gehen zu einem wesentlichen Teil auf 
die durch die Probenahme bedingten Streuungen im 
Virusbesatz der einzelnen Vergleichsproben zurück. Im 
Schnitt liegen jedoch bei den stark verseuchten Her-
künften die Ergebnisse des Schalentests deutlich nied-
riger als die der Feldprüfung. Ein ähnliches Bild gibtßie 
Zusammenfassung der Testung von 101 Bohnenherkünf-
ten von insgesamt 10 Sorten, die in Tab. 4 wieder-
gegeben ist. · 
Um die Anwendbarkeit der Schalenmethode zur 
Samenprüfung auf breiterer Basis zu beurteilen; wurde 
im Winter 1960/61 ein Gemeinschaftsversuch unseres 
Institutes mit den Pflanzenschutzämtern in Hannover, 
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Tabelle 4. Zusammenfassung der vergleichenden Prüfung von 
101 Herkünften von 10 Buschbohnensorten im Feldnachbau 
und im Schalentest (Gruppierung der Proben nach Befallshöhe 
Befallsklasse 
0-4,9% .. 
5-9,9% .. 
über 10%. 
im Feldnachbau). 
Anzahl der . 
Herkünfte 
40 
13 
48 
-1 Mittlerer Virusbesatz 
Feldnachbau I Schalentest 
1 
1,5 1 1,4 
7,4 9,6 
30,4 27,2 
Kiel und Münster/Westf. durchgeführt. Proben von 20 
verschiedenen Buschbohnenherkünften mit unterschied-
lich hoher Virusverseuchung wurden unter Decknum-
mern an alle vier Teilnehmer verteilt. An jeder Ver-
suchsstelle wurden möglichst 2 X 50 Korn je Herkunft ge-
testet; an Versuchsstelle IV und - infolge Saa-tgutman-
gel -,- teilweise bei I konnte nur eine Wiederholung 
durchgeführt werden. Die Ergebnisse dieser vergleichen-
den Untersuchungen ,sind in Tab. 5 zusammengestellt. 
Für jede Versuchsstelle sind Einzelbestimmungen und 
Mittelwerte angegeben, außerdem ist für jede Herkunft 
das Gesamtmittel aus den Einzelbestimmungen aller 
vier Stellen berechnet worden. Zum Vergleich dienen 
die Ergebnisse aus einem Feldnachbau mit jeweils 
2X 100 Korn und aus einem Gewächshausnachbau mit 
33-106 aufgelaufenen Pflanzen je Herkunft. Der Ver-
gleich der Ergebnisse dieser drei Prüfmethoden, der in 
Abb. 3 nochmals graphisch wiedergegeben ist, läßt er-
kennen, daß das Auffinden der stark virusverseuchten 
Herkünfte mit allen Methoden möglich war und die Be-
fallshöhe überwiegend gleichsinnig wiedergegeben 
wurde. 
Für mehrere Herkünfte liegen die Mittel aus dem 
Schalentest unter den Werten aus der Feldprüfung, be-
sonders bei den· Herkünften der Sorte Doppelte hollän-
dische Prinzeß. Ob diese Tendenz sortehbedingt ist, 
läßt sich nach den bisherigen Ergebnissen noch nicht 
entscheiden. Uneinheitlich sind die Ergebnisse der drei 
Methoden für die Herkünfte Nr. 46, 47 und 30, wobei 
teilweise auch ein stärkeres Divergieren der Ergebnisse 
von Feld- und Gewächshausprüfung zu bemerken ist. 
Insgesamt sind für die Abweichungen in den Ergebnis-
sen mehrere Faktoren mitverantwortlich, die nicht im 
Virusnachweis selbst begründet liegen: 1. Schwankun-
gen im Virusbesatz der Wiederholungen auf Grund der 
Probenahme. 2. Ungleicher Umfang der nach den ver-
schiedenen Methoden untersuchten Proben. 3. Unter-
schiedlich deutliche Symptomausprägung bei den ver-
schiedenen Sorten im Freilandnachbau. 
Zum Vergleich der vier Versuchsstellen unterein-
ander wurden (in Tab. 5) die Mittelwerte aller an einem 
Ort erzielten Einzelergebnisse angefügt. Während die-
ses Mittel sich bei den Stellen III und IV in der Nähe 
des Gesamtmittels der Feldprüfung hält, liegt es bei I 
und II um gut 20 bzw. 300/o niedriger. Hier wirken sich 
möglicherweise Faktoren der Methodik selbst mit aus, 
wie etwa Unterschiede in der Kultur oder in dem Alter 
der verwendeten Topcrop-Pflanzen oder in der Tempe-
ratur der Testräume. 
Die Genauigkeit und Treffsicherheit des Schalentestes 
bei der Samenuntersuchung ist wegen der Schwankungs-
breite des Befalls infolge der Probenahme nicht mit der 
Sicherheit aus dem vorliegenden Material zu ersehen, 
wie sie beispielsweise bei Kartoffeln durch Teilung der 
einzelnen Knollen für verschiedene Prüfmethoden mög-
lich ist. Aus den Gegenüberstellungen der Mittelwerte 
von Feld- und Schalenprüfungen in Tab. 3, 4 und 5 -
vor allem für die stärker verseuchten Herkünfte - darf 
aber geschlossen werden, daß der Schalentest im Durch-
schnitt etwa 80 °/o des im Feldnachbau festzustellenden 
Virusbesatzes erfaßte. Eine ähnliche Genauigkeit kann 
man aus dem in Tab. 2 dargestellten Versuch ableiten, 
wenn man annimmt, daß dort die 37 virusinfizierten 
Samen in allen Teilen des Embryos das Virus enthalten 
haben. Unter dieser Voraussetzung wurde mit 89 posi-
Tabelle 5. Gesundheitsprüfung von 20 Bohnenherkünften an 4 Versuchsstellen im Schalentest, verglichen mit dem Nachbau 
auf dem Feld und im Gewächshaus (Ergebnisse in °/o). 
Versuchsstelle Streuung 1 ~ 
der Einzel- ,;;J ;: Feldnachbau 
Nr. Sorte messungen 'fl ] 
I 
II 1 III I IV 1-IV "' ..d 
IM IM IM 
~ <.) 
IM M (1-IV) J ~ 
34 Doppelte holländ. Prinzeß 0 0 0 0 0 4 21 3 6 2,0 1 0 - 6 0,9, l,5 2,6 2,1 35 Doppelte holländ. Prinzeß 15,5 15,5 7 5 6,5 14 18 '16 8 11,3 5 -18 20,8 20,0 27,8 23,9 
39 Doppelte holländ. Prinzeß 4,2 4,2 2 4,7 3,4 8 12 10 4 5,8 2 -12 10,4 11,1 8,2 9,7 
45 Doppelte holländ. Prinzeß 0 0 0 8 7 7,5 10 6 8 6 5,3 0 -10 10,8 9,4 7,7 8,6 
40 Hinrichs Riesen . . ; . . 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 0 2,4 0 0 0 
31 Kaiser-Wilhelm-Riesen . . 24 26 25 23 18 20,5 24 28 26 24 23,9 18 -28 33,0 34,4 33,3 33,9 
32 Kaiser-Wilhelm-Riesen . . 5 5 0 0 0 2 0 1 4 1,8 0 - 5 1,6 10,6 3,0 6,8 
46 Konserva ........ 14 14 3,4 7 5,2 10 14 12 26 12,4 3,4-26 5,6 7,0 8,3 7,7 
42 Nordstern. ....... 2,5 6,7 4,6 10 4 7 6 6 6 8 6,2 2,5-10 6,7 8,5 4,1 6,3 
36 Ostfriesische Speck . . . . 42 42 38 25 31,5 50 54 52 48 42,8 25 -54 50,7 49,1 38 43,6 
37 St. Andreas . . . . . . . 28 28 16 16 46 46 16 26,5 16 -46 36,5 32,0 37,8 34,9 
44 St. Andreas . . . . . . . 12 4 8 4 4 4 10 10 10 7,3 4 -12 10,9 5,7 10,0 7,9 
33 Saxa .......... 0 0 0 0 0 0 6 0 3 0 0,9 0 - 6 0 0 0 0 
41 Saxa .......... 10 14 12 15 11 13 12 6 9 14 11,7 6 -15 10,0 7,9 15,1 11,5 
43 Saxa .......... 0 0 0 1,5 2,5 2 0 0 0 0 0,6 0 - 2,5 2,4 0 3,8 1,9 
47 Saxa .......... 16 10 13 12 14 13 20 18 19 26 16,6 10 -26 28,7 19,7 16,7 18,2 
48 Saxa .......... 0 0 0 0 0 0 10 0 5 0 1,4 0 -10 0 0 0 0 
49 Saxa .......... 38 
126 
32 29 23 26 38 2 20140 28,0 2 -40 20,8 21,3128,2 24,8 50 Saxa .......... 0 2· 1 0 7 3,5 10 8 9 4 4,4 0 -10 4,5 4,7 6,3 5,5 
30 Wachs Beste von Allen . . 8 14 11 10,5 13 11,8 4 8 6 18 10,8 4 -18 12,1 5,9 3,6 4,8 
1 
Mittelwert. . . . . . . · 1 9,75 
1 
8,32 12,26 13,10110,99 113,44 12,58 
Mittelwert in % des Feld-
nachbaus ....... 77,5 66,1 97,5 104,1 87,4 106,8 100,00 
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tiven Bestimmungen von 111 möglichen ein 80,1 °/oiges 
Ergebnis erzielt. 
Bedingt durch gelegentlich schwache Vir~skonzentra-
tionen im Samen oder durch geringere Empfindlichkeit 
einzelner Testblätter, können somit einige befallene 
Samen der Erkennung entgehen. Dem steht aber der 
Vorteil der Methode entgegen, daß bei genügender Er-
fahrung in der Erkennung der charakteristischen Virus-
nekrosen auf den Testblättern nicht die Gefahr besteht, 
daß in einer Untersuchungsprobe ein höherer Virus-
besatz angenommen wird, als in ihr tatsächlich vorhan-
den ist. 
Diskussion 
In Versuchen über die Lokalisierung des PV 1 im Boh-
nensamen wurde das Virus in Ubeteinstimmung mit Be-
funden von Crowley (1957) sowie Medina und Gro-
g an (1961) im Embryo nachgewiesen, selten dagegen in 
der Samenschale. Daher ist der Embryo einschließlich 
der beiden Kotyledonen in erster Linie zum Virus-
nachweis geeignet. Ein Entfernen der Samenschalen er-
übrigt sich jedoch, da diese nach unseren Erfahrungen 
und neuerdings nach den Ergebnissen von Medina 
und Grog an bei der Herstellung des Preßsaftes keine 
Hemmwirkung auf das PV 1 ausüben. 
Die bisherigen Ergebnisse mit dem Schalentest deuten 
darauf hin, daß diese Methode für den Virusnachweis 
im Bohnensamen eine Treffsicherheit von etwa 80 0/o 
und darüber besitzt. Sie liegt damit in der Größenord-
nung der Arbeitssicherheit anderer in der Praxis ange-
wandter Testverfahren (vgl. W e 11 er und Are nz 1957). 
Diese Arbeitssicherheit läßt sich durch methodische Ver-
besserungen künftig wahrscheinlich noch erhöhen. Da-
bei muß auch an eine Vergrößerung der zu testenden 
Proben besonders in den kritischen Bereichen schwachen 
•;. 
50 
40 
20 
10 
und mittleren Virusbesatzes gedacht werden. Die höher 
verseuchten Proben lass~n sich dagegen bereits mit den 
in unseren Versuchen meistens angewendeten Samen-
zahlen von 50 Korn gut charakterisieren. Ungleichheiten 
in der Empfindlichkeit des verwendeten Blattmaterials 
könnten durch Verimpfung jedes Samens auf 2 statt 
1 Blatthälfte vermindert werden. 
Bei Verwendung des Schalentestes werden zur Prü-
fung einer Samenprobe nur etwa 6-8 Tage benötigt 
gegenüber etwa 6 Wochen bei den bisherigen Probeaus-
saaten im Freiland oder im Gewächshaus. Gegenüber 
der letzteren Methode fällt auch die Einsparung von 
Gewächshausraum ins Gewicht. Da der Schalentest in 
den lichtarmen Herbst- und Wintermonaten angewen-
det werden kann, ermöglicht er in dieser Zeit eine Unter-
suchung beispielsweise von Vermehrungs-, Import- und 
Handelssaatgut sowie e'ine Nachprüfung von Saatgut in 
Zweifelsfällen, in denen eine Beurteilung des Virus-
befalls am Feldbestand sich als schwierig erweist. 
Zusammenfassung 
D·er früher beschriebene Schalentest zum Nachweis 
des Gewöhnlichen Bohnenmosaikvirus (Phaseolus-
Virus 1) ließ sich erfolgreich zum Nachweis dieses Virus 
im Bohnensamen verwenden. Hierzu wurden die Samen 
etwa 3-4 Tage gekeimt, sodann gequetscht und der 
Saft auf abgeschnittene Prirriärblätter der überempfind-
lichen Bohnensorte Topcrop verimpft. Bei Bebrütung in 
Feuchtschalen bei 32° C unter Dauerlicht war das Virus 
nach 2-3 Tagen durch deutliche braune Blattnekrosen 
erkennbar. Das PV 1 ließ sich in den Kotyledonen wie 
auch im übrigen Embryo, selten dagegen in der Samen-
schale feststellen. Bei vergleichenden Prüfungen von 
Bohnenherkünften durch Freilandnachbau und init Hilfe 
des Schalentestes ergaQ sich im Durchschnitt eine Treff-
Schafenfest ( M I-I!Z) 
Feldnachbau ( M) 
-- --- Gewächshausnachbau 
35 39 45 40 31 32 46 42 36 37 44 33 41 43 47 48 49 50 3"() 
Nr. der Herkunft 
Abb. 3. Ergebnis der Virusprüfung von 20 Bohnenherkünften mit dem ·Schalentest im Vergleich zum Gewächshaus- und Feld-
nachbau (Mittelwerte aus Tab. 5). 
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sicherheit der Schalenmethode von etwa 80°/o und dar-
über im Vergleich zum Feldnachbau. Bei der Auswer: 
tung der Ergebnisse ist die durch die Frooenäfime15e:. 
cimgfe Schwankungsbreite im Vir~ rück-
sichtigen und durch ausreichenden Umfang der zu testen-
den Proben auszugleichen. Weitere Untersuchungen an 
größerem Material müssen die Brauchbarkeit des Testes 
für praktische Gesundheitsprüfungen an Bohnehsaat zur 
vorbeugenden Bekämpfung des Gewöhnlichen Bohnen-
mosaiks weiter erproben. 
Summary 
The local lesion assay method for bean common mosaic 
virus (Phaseolus virus 1, PV 1), earlier described by the 
author, has also been successfully developed for testing this 
virus in bean seeds . For this purpose single bean seeds, 
germinated for 3-4 days, were squeezed, and young primary 
leaves of the hypersensitive bean variety Topcrop were in-
oculated with the sap. The leaves were incubated on moist 
filter paper in a closed Petri dish in artificial light at 32° C. 
After 2-3 days well defined dark brown lesions are formed 
by PV 1. The virus was found to be present within the embryo 
and the cotyledons, but seldom in the seed coat. For compa-
rision of accmacy between the local lesion assay method 
and the field assay method, many bean seed samples have 
DK 632.531.952.6:633.428 
been tested. In an average, 80 °/o and more of the infected 
seeds identified by the field assay method were found by the 
new method. The natural variability of the infection rate in 
each part of a sample should be compensated by use of a 
sufficiently large number of se.eds. 
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Orobanche minor Sutton an Knollensellerie ( Apium graveolens L.) 
Von Gerd Crüger, Biologische Bundesanstalt, Institut für Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, 
Fischenich Bez. Köln 
In den letzten Jahren beobachteten Mitarbeiter des 
Pflanzenschutzamtes Bad Godesberg (mündl. Mitt. von 
Th. V o s s) und Verf. wiederholt Wurzelknollen 
und Haustorien einer Orobanche an Möhren- und Knol-
lenselleriewurzeln (Abb. 1). Irgendwelche wirtschaftlich . 
bedeutsamen Auc;fälle oder Schädigungen traten nicht 
ein. Als Erreger kamen Orobanche minor und 0. picridis 
in Frage. D ob b e k (1957) hat in seinem Dberblick über 
die in Deutschland an landwirtschaftlichen Kulturpflan-
Abb. 1. Orobanche minor Sutton an Knollensellerie. 
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zen vorkommenden Orobanchen die Möhre als Wirt von 
0. minor und von 0. picridis F. W . Schultz erwähnt. Ein 
Hinweis auf ein Auftreten an Sellerie fehlt iri der deut-
schen Pflanzenschutzliteratur bisher. Lediglich bei Fa es, 
Staehelin und Bovey (1948) findet sich für die 
Schweiz eine Angabe über Sellerie als Wirt von 
0. minor. Während für diese Art eine Reihe von Wirts-
pflanzen bekannt ist, scheint 0. picridis fast ausschließ-
lich auf Kompositen, vornehmlich Picris-Arten, vorzu-
kommen. 
Die morphologischen Unterschiede zwischen den bei-
den Arten sind gering (Hegi 1906). Da in Möhren- und 
Selleriekulturen niemals blühende Orobanchen be-
"obachtet wurden, vermutlich weil die dichten Kultur-
pflanzenbestände die Sprosse ersticken, war eine ein-
wandfreie Bestimmung erst möglich, nachdem eine 
Orobanche an Sellerie im Gewächshaus spontan auftrat 
und zum Blühen kam. Von dieser Pflanze wurden Samen 
geerntet und auf den Wurzelballen von Selleriepflanzen 
ausgesät. Die Pflanzen wurden in 20-cm-Töpfe einge-
topft und im Gewächshaus aufgestellt. Nach 6 Monaten 
zeigten sich die ersten Sprosse, an Hand deren eine Be-
stimmung möglich war. Auf Grund einiger morphologi-
scher Merkmale, insbesondere der Länge und Form der 
Blütenkrone sowie des Ansatzes und der Behaarung der 
Filamente, konnte die Art als Orobanche minor Sutton 
bestimmt werden. Die Bestimmung erfolgte freundlicher-
weise durch Herrn Dr. H. No th du r ft, Staatsinstitut 
für allgemeine Botanik, Hamburg. 
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